
Ein Kruzifix 
des 
Würzburger 
Hofbildhauers 
Johann 
Peter 
Wagner 

Seit November 1994 ist nach 
durchgreifender Restaurierung 
in den Werkstätten des GNM 
im alten Galeriebau des Muse
ums, in der »Ebracher Kapel
le«, ein großes Kruzifix des 
späten 18. Jahrhunderts zu se
hen. Es stammt von dem 
Würzburger Hofbildhauer Jo
hann Peter Wagner (1730-
1809), dem Hauptmeister der 
Skulptur des späten 18. Jahr
hunderts im Hochstift Würz
burg. M it dem Kruzifix ist 
erstmals nach dem Zweiten 
Weltkrieg wieder eine Arbeit 
Wagners im GNM zu sehen, 
wohingegen sein zeitweiliger 
Kollege, der eine Generation 
ältere und weit berühmtere, in 
Bamberg und Würzburg tätige 
Ferdinand Tietz (1708- 1777) 
im Museum seit langem durch 
eine große Zahl von Gartenfi
guren und Kleinplastiken in 
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der Dauerausstellung im Gar
tensaal repräsentiert ist. Auch 
Wagner hat wie Tietz Parkfigu
ren für Veitshöchheim und die 
Würzburger Residenz geschaf
fen, mit denen vielleicht zwei 
kleine Tonmodelle für Putten 
zusammenhängen, die zur Zeit 
im Magazin des Museums ste
hen. Der eigentliche Schwer
punkt seiner Arbeit lag jedoch 
auf dem Bereich der kirchlichen 
Skulptur, deren bekannteste 
Beispiele seine Kreuzwegfigu
ren am Würzburger Käppele 
sind. So zahlreich sind Wag
ners in der Stadt Würzburg 
und im Hochstift geschaffene 
Kirchenausstattungen, daß der 
Barockforscher Adolf Feulner 
etwas salopp feststellen konn
te, »ganz Unterfranken sei ver
wagnert<<. 

Aus einer unterfränkischen 
Kirche stammt aller Wahr-

scheinlichkeit nach auch das 
1908 für das GNM angekaufte 
Kruzifix . Durch den Vergleich 
mit den archivalisch für Wag
ner gesicherten Kruzifixen läßt 
sich auch dieses unsignierte 
Bildwerk Johann Peter Wagner 
zuschreiben. Ein Erkennungs
zeichen ist der Kopftypus Chri
sti mit den breiten Wangen
knochen, der kräftig vorsprin
genden, gebogenen Nase und 
den großen Augen. Charakteri
stisch für Wagners Kruzifixe ist 
außerdem der relativ kurzglie
derige, zierliche, aber kraftvoll 
modellierte Körper. Der vom 
Bildhauer gewählte Viernagel
typus erlaubt die verschieden 
starke Beugung der Knie, er
reicht durch die Streckung des 
rechten Beins die Verschie
bung der rechten Hüfte nach 
oben, schafft durch das Aus
schwingen des Oberkörpers 

und seine leichte Torsion einen 
Ausgleich zur linken Seite und 
läßt die den ganzen Körper 
durchziehende, schlanke Kur
ve in dem zur rechten Schulter 
geneigten Haupt des sterben
den Christus enden. Der leich
te Schwung läßt zusammen 
mit der fast tänzerischen Bewe
gung der Beine und dem an 
der rechten Hüfte in einem bo
gig bewegten Zipfel flattern
den Lendentuch die Figur fast 
graziös erscheinen. Dieser Ein
druck wird durch die Tatsache 
verstärkt, daß der Körper Chri
sti bis auf die vortretenden 
Adern und Sehnen an den 
Gliedmaßen kaum Zeichen des 
Leidens zeigt. Der Ausdruck 
des Schmerzes ist auf das Ge
sicht konzentriert, dessen un
ter zusammengezogenen Brau
en tief eingesunkene Augen 
und der geöffnete Mund von 



der überstandenen Qual ge
zeichnet sind. 

Die im Verhältnis zu frühe
ren Werken nur noch mäßig 
ausschwingende Körperkurve 

ist ein Indiz für eine Entste
hung des Nürnberger Kruzifi
xes zwischen 1770 und 1775, 
als sich der von führenden Bild
hauern des Rokoko- bei Balt-

hasar Ferdinand Moll in Wien, 
bei Paul Egel! in Mannheim 
und in Würzburg bei Johann 
Wolfgang van der Auwera -
ausgebildete Wagner dem auf-

ziehenden Klassizismus anzu
passen suchte. Dem an anti
ken Marmorstatuen sich orien
tierenden klassizistischen Ideal
bild einer Statue kamen Wag
ners Altarfiguren ab ca. 1770 
insofern entgegen, als sie in 
der Regel eine Polierweißfas
sung mit Vergoldung der Ge
wänder trugen. Eine derartige 
Fassung ist wohl auch für das 
Nürnberger Kruzifix zu rekon
struieren; die heute den opti 
schen Eindruck der abgelaug
ten Figur stark bestimmende 
Maserung des Lindenholzes, in 
der sich Reste einer dunklen 
Lasur störend abzeichnen, war 
ursprünglich- ebenso wie die 
Ansatzfugen der separat ge
schnitzten Arme- von der Be
malung verdeckt. 

Das Kruzifix Johann Peter 
Wagners dürfte in Anbetracht 
seiner knapp unterlebens
großen Abmessungen von ei
nem Hochaltar stammen und 
früher Zentrum einer Kreuzi
gungsgruppe mit Maria und 
Johannes gewesen sein, die 
vermutlich innerhalb eines 
schlichten architektonischen 
Aufbaus stand. in seiner mu
sealen Präsentation vertritt 
Wagners Kruzifix zusammen 
mit dem an der gleichen Wand 
angebrachten Österreichischen 
Tabernakelengel und einem Al
targemälde Martin Johann 
Schmidts das Ensemble des ba
rocken Hochaltars, um seine 
verschiedene Kunstgattungen 
vereinigende Komplexität dem 
Museumsbesucher wenigstens 
andeutungsweise zu vergegen
wärtigen . 
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